Ie Jahrgang. 


3" Quartal. 


Wochenblatt für das Fürſtenthum Oels. 


Dieſes Blatt erſcheint allwd i 
Freitags in einer Mauer, Ne lg 
renthells in einem Doppelbogen größten 
Formats. Der Subſcriptionspreis be⸗ 
trägt für das Vierteljahr nur 73 Sgr., 
Juen aber koſtet das Blatt 1 Sgr. — 
Inſerate werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
— 4 Mittag 12 Uhr angenommen: in 
Oels in der Expedition dieſes Blattes, 
in Pola. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeren. Die Inſertions⸗ 
gebühren betragen pro Zelle nur 1 Sgr. 


e 
bei Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von be⸗ 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
4 B. von verdienſtlichen Handlungen, 

rfindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen Natur- Erlchei⸗ 
nungen, Feuer und Waſſer⸗ Schäden, 
Hagel⸗ u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
ten und Todesfällen ꝛc., um deren Mitthel⸗ 
lung die Redaction ganz ergebenſt bittet. 
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zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung und Nachricht. 
N (Redaction, Schnellpreſſen- Druck und Verlag von A. Ludwig.) 


Freitag, den 23. Juli. 


Hiſtoriſches Tages · Negiſter der Einiges aus der Berliner nicht einmal verläuft, und gewinne ich auch in 


Vorzeit. (Zweite Folge.) 


Ä 30ſte Woche. 

D. 23. Juli (Deutſcher Fuͤrſtendund zu Berlin, 
1785. — zwiſchen Brandendurg, Sachſen 
b und Btaunſchweig, gegen das oͤſter⸗ 

reichiſche Tauſch⸗Project mit Baiern 

und den Niederlanden.) 

D. 24. Juli (Bunzlau wird befeſtigt. ) 
1813. f 


D. 25. Juli Oeſterteichiſches und preuß. Mani⸗ 


1792. feſt an bie Bewohner Frankreichs, 
Ua unterzeichnet vom Ober⸗Feldherrn, 
8 Herzog von Braunſchweig.) 
D. 26. Juli (Mißtungener Verſuch des ehema⸗ 
1844. tigen Bürgermeiſter Tſchech in Bee ⸗ 
lin, das Königs⸗Paar zu erſchießen.) 
D. 27. Juli (Convention zu Reſchenbach.) 
1790, i 
D. 28. Juli (Revolution in Conſtantinoptl.) 
1808. f 
D. 29. Juli (Revolution in Paris.) 
1830. 5 


Im Juli mit Angel und Netz ausgeruͤſtet, 
Verlaͤſſet der Fiſcher ſein trauliches Haus, 

und hat er der Fiſche recht viel' uͤberliſtet, 
Verkauft er ſie wieder zum froͤhlichen Schmaus. 


Blumenſprache von 
Saphir. 
3. 
Je länger ie liebes. Een Endiken von 
Dein Herz macht mit ooch ilücklich 


a 


Das Ehes Leben ein Spiel. 

Ein geplagter, aber dennoch launiger Ehe⸗ 
mann, beſchreibt ſein Eheleben folgendermaßen als 
ein Spiel: „Da meine Frau ſtets ihr Spiel mit 
mit hat, fo koͤnnte ich meine Ehe ein Damenfpiel 
nennen, allein dazu iſt nur Ein Stein da, und 
der liegt mit auf dem Herzen. Manchmal wird es 
ein Billardſpiel, wobei ich meiner Frau nie etwas 
vorgeden kann, ſondern immer nachgeben muß; 
doch bin ich ſtets der Geſchlagene, wenn ſie ſich 


ſeltenen Fallen Etwas, To geht es gleich wieder 
contra, und ich bereue es nur, mit meiner Frau 
eine Partie gemacht zu haben. Sehr oft glaube 
ich Piquet mit ihr zu ſpielen, denn ſie macht mich 
nur zu taſch zum Sechziger, und dennoch klagt fie 
fortwährend, ſie habe ſich verworfen. Matſch kann 
ich ſie niemals machen, denn den letzten Stich hat 
fie immer. Spielen wir vierhändig Muſik, fo 
fehlt alle Harmonie, und ſie iſt ſelten gut ge⸗ 
ſtimmt, zieht dabei taͤgtich andere Saiten auf und 
macht mit mir die ſchwierigſten Paffagen, denn fie 
iſt tactfeſt und hat einen guten Anſchlag der Fin⸗ 
ger.” 


Nachtwächterlied. 


Allen, die am Tage ſchafften 

Nutzvoll — nicht die Zeit vergafften — 
Allen, die ſich ſagen koͤnnen: 

Ruhe iſt mir heut zu goͤnnen, 

Wuͤnſch' ich gute Nacht. 


Denen, die ein Bett vermiffen, 
Auf dem Strohſack ſchlafen müſſen, 
Keine Nahrung fuͤr den Morgen, 
Ringen mit des Elends Sorgen, 
Wuͤnſch' ich gute Nacht. 


Allen, die nach Beſſ'tem ſtreben, 

Sich zum wahren Licht erheben — 
Weſſen Glaubens, ob ſie Chriſten? — 
Wenn fie ſich zum Kampf nur elften, 
Wunſch' ich gute Nacht. 


Denen, die durch Zornes Ruthen 
Eines grimmen Hertſchers bluten, 
Schmachtend in des Keikers Mauern 
Um der Wahrheit willen trauern, 
Wuͤnſch' ich gute Nacht. 


Reichen, die vom trocknen Biſſen, 
Nichts von Noth und Mangel wiſſen: 


* 


Die nenen Befen kehren gut, — 
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Für Kinder und Narren, welche die Wahrheit lieben. 
(Aus der „deutſchen Narrhalla“ von Hermann Walden 


Die den Duͤrft'gen unterſtuͤtzen, 
Ihn vor dem Verhungern ſchuͤtzen, 


„Wünſch' ich gute Nacht. 
5 5 2 "tr WERTEN. 19 \ 
E Doch Tyrannen — ihren Knechten — 


Allen Schurken — jedem Schlechten, 
Die die Freiheit unterdruͤcken, 

Moͤge das Gewiſſen zwicken 
Fuͤrchterlich die Nacht! 
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AB. C. Sibel- Sprüche. 


Heft 1. Creuzburg bei Fiſcher.) 


1 
— — 


Der Adler nicht poſſirlich iſt, 
Wenn er das Allerbeſte frißt. 


— 


€ 


Die Brauer han's in München gut. 


Fun uw C. —— — — — ne — 


Ihr Chriſten, ſeid huͤbſch fromm und flill, 
Und ihut, wie's Euer Cäſar will. 


© 
7 Durch Degen kommt viel Unglück raus, 
Die Diebe find weiß in Berlin zu Haus 
unse ien ind. a, Meran 
Ein Eſel iſt kein Edelmann, 
Wenn er auch hat ein „von“ voran. 
x i 7 
5 1 
Für Freiheit ſtimme ja nicht gern, 
Sonſt giebt dir Niemand einen Stern. 
. 


Die großen Geiſter hungern viel, 
Die Gnade iſt ein Fürſten⸗Spiel. 


33 5 5 9 
Oer Hafer manchen Herren ſticht, 
Doch handeln können Deutſche nicht 
75 190 J. 


In Irland herrſchet Hungersnolh, 
Jufanten haben immer Brod. 


8. 
Wo Jeſuiten find zu Haus, 
Da treibt man gern die Juden aus, 
K. 
Ein Koͤnig liebt ſein Volk zumeiſt, — 
Der Kaſpar ſchlechte Witze reißt. 
1 L. 
Oas Leſen taugt dem Volke nicht, 
s lernt ſonſt, wie man lauter ſpricht. 
M. 

Das Munkeln iſt wicht Männer Art, — 
Ihr Mucker ziehet Euch am Bart. 
N. 

Die Narren find oft kluge Leutz; — 
Wer Namen ehrt, iſt nicht geſchent. 


Knee * 
Baldowitz bei Wartenberg, den 19. Juli 1847. 


Plaenderſtäbchen. 


Weber Rinder er ziehung. 
Man hoͤrt gar oft die Klage, daß die Schule ſehr wenig fuͤr's Leben wirke; es wird den 
Lehrern gar oft der Vorwurf gemacht, daß ſie die Erziehung der Kinder vernachlaͤßigten, nur gelehr⸗ 
te, aber nicht geſittete Menſchen zu bilden verſtaͤnden, nur den Kopf mit unnuͤtzem Zeuge voll⸗ 


7 


pfropften, das Gemuͤth aber leer ausgehen ließen. Wenn dieſer Krebs wirklich an unſern Schulen 


frißt, ſo wird die Erzählung folgenden Vorfalls maaßgebend ſein in Beantwortung der Frage: ob 
die Schule hierbei allein, oder ob fie überhaupt eine Schuld zu tragen habe. 
In verfloſſener Woche befand ſich Here Lehrer N. aus N. zum erſtenmale in Wartenberg. 


Unbekannt im Städtchen ſucht er feinen rege gewordenen Appetit dadurch zu ſtillen, daß er eine 


Portion Kirſchen kauft und ſich in der Nähe der Verkäuferin auf eine Bank niederſetzt, um dieſel⸗ 
den zu verzehren. Neben ihm ſitzt der Knabe einer hieſigen auf Bildung Anſpruch machenden Fa: 
milie auch mit Kirſcheneſſen beschaftigt. Dieſer Bude nun macht es ſich zum beſondern Vergnügen 
den Kern jeder Kirſche, die er gegeſſen, aus dem Munde zu nehmen und dem Lehrer N. ins Geſicht 
zu ſchnellen. Lehrer N. verweiſt ihm feinen Muthwillen unzählige Mal und kann ſich, da dies 
ftuchtlos blieb, vor den Ungezogenheiten des Knaben endlich nur dadurch ſchützen, daß er ihm mit einem 
Stoͤckchen einen Stteich auf die Füße giebt. Auf das Geſchrei des Knaben kommt nun deſſen 
Vater herbei, ſchimpft nicht nur Herrn Lehter N. in den gemeinſten Ausdrücken, ſondern packt ihn 
an der Bruſt, droht, ihm alle Knochen im Leibe zu zerſchlagen, und laͤßt ihn gar durch einen eben 
vorübergehenden Polizeibeamten arretiren!“) — a 

Was fol man dazu ſagen ? — Kann die Schule unter ſolchen Umſtaͤnden fruchtbringend 
wirken? — Seht, ihr Eltern, ihr ſeid die Verderber eurer Kinder, wenn ihr dergleichen Ungezogen⸗ 


heiten nicht ſtraft; ihr ſelder zerſtoͤrt, was die Schule muͤhſam erbaut; euer allein iſt die Schuld, 
daß man kaum uber die Straße gehen kann, ohne von dem Muthwillen ungezogener, verwahrloſter 


Gaffenbuben inſultirt zu werden. Freilich giebt es viele ſehr rühmliche Ausnatzmen, aber um fo 


"trauriger iſt es auch, wenn ſogar unter den gebildeten Staͤnden nicht mehr Aufmerkſamkeit auf die 


Erziehung der Kinder im Haufe verwendet wird, und mit vollem Recht glaube ich eine fo unge⸗ 
buͤhrliche, von durchaus gar keinem Takt zeugende Handlungsweiſe, wie fie der Vater des in Rede 
ſtehenden ungezogenen Buden ſich hat zu Schulden kommen laſſen, der Oeffentlichkeit zur Beurthei⸗ 
lung übergeben zu muͤſſen. Engelmay er. 
) Ob er dies zu thun befugt geweſen, iſt mir unbekannt, da ich die Inſtruktion diefer Herren nicht kenne. 
Nie = Oels, am 20. Juli 1847. 

Kaum iſt das Königsſchießen mit feinen Freuden und Leiden vorüber, fo bietet ſich uns eis 
ne andere Gelegenheit zur Unterhaltung dar. Seit einigen Tagen befindet ſich der Schaufpiels Unters 
nehmer Bertram in unſeren Mauern, und giebt im Gafthofe „zum Eliſium“ theatraliſche Vorſtel⸗ 
lungen. — Es ift bekannt, daß unter einer hieſigen Privatgeſellſchaft ſeit einigen Jahren ein Lieb⸗ 
habertheater beſtanden, auch daß man ſich für die Leitungen unſerer Dilletanten. lebhaft intereſſitt 
hat; und es waͤre hiernach zu folgern, daß das kunſtſinnige Publikum auch die Vorſtellungen des 
ic. Bertram recht zahlreich deſuche. — Dies ſcheint aber nicht der Fall zu fein, wenigſtens waren 
an den Abenden, an welchen Referent jenen Vorſtellungen beiwohnte, die Anzahl der Zuſchauer 
ziemlich mager. — Es wirft ſich hier unwillkuͤhrlich die Frage in uns auf: ob das hieſige Publikum 
wirklich fo wenig Kunſtſinn deſitzt, oder ob vielleicht nur andere geringfügige Urſachen z. B. Be⸗ 
quemlichkeit, oder gar Scheu vor einer kleinen Ausgabe Viele von dem Beſuche des Theaters ab⸗ 
yilt 2. In allen von den gedachten Faͤllen aber wäten unſere Mitbewohner ſehr, ſehr zu bedauern. 

Ueber die Leiſtungen der einzelnen Mitglieder jener Geſellſchaft koͤnnen wie jetzt nur wenig 
ſagen, und behalten uns dies zu einem fpäteren Berichte vor. I“ 

Die kleine Julie Boldt hat bei ihrem Auftreten in „dem Rettigjungen“ das Publikum 
vollſtaͤndig befriedigt. Wir wollen dies indeß nur mit der Maaßgabe ausgeſprochen haben, daß man 
von einem Kinde ihres Alters durchaus nicht mehr zu verlangen berechtigt iſt und hoffen, daß die 
kleine Künfllerin unter tuͤchtiger Leitung ſich zu einer guten Schauſpielerin ausbilden wird. 

Chf o befriedigend waren: Madame Bertram, Herr Pohl, Herr Pagel I. und Madame 
Boldt in dem Luſtſpiele das Madchen vom Lande und die beiden letzteren mit Herrn Kaſten auch 
in dem „Rettigjungen.“ Wir wollen Herrn Pagel I. nur darauf aufmetkſam machen, daß er ſich 
mehr der feinern Komik nähern möge und daß ein bloßes Laͤrmen ohne Worte — wie wir dies 
einige Male bei ſeinem Auftreten wahrgenommen — einen unangenehmen Eindruck auf das Publi⸗ 
kum hervorbringen muß. Madame Scharff hat in dem Luſtſpiele „das bemooſte Haupt, oder der 
lange Iſcael“ unſern Erwartungen vollkommen entſprochen. 

In Bezug auf das letzteiwähnte Luſtſpiel koͤnnen wir den Leiſtungen des Herrn Pohl durch⸗ 
aus nichts Erhebliches ausſetzen; es wollte aber dem Künftter nicht gelingen, den gehörigen Eindruck 
bei dem Publikum zu erwecken. Sein Charakter war zu ſehr melancholiſch. — Er iſt alter Stu⸗ 
dent, ein Muſenſohn, mit allem Ungemach des Geſchickes laͤngſt vertraut und es darf ihn dieſes 
oder jenes Ereigniß nicht fo tief erſchättern. Ueber derartige Schwachheiten der Welt und Gering⸗ 
fügigkeiten muß er laͤngſt hinweg fein! — Wenigſtens mußte er unter feinen Genoſſen heiterer ers 
ſcheinen. — Seine Anrede an Marquis Dixiéme in einem der mittleren Akte, war zu ſehr Dekla⸗ 
mation. Er ſprach hier unausgeſetzt zum Publikum, während feine Erklärung doch eigentlich nur 
dem Marquis gelten ſollte. Endlich ſtand auch ſein jugendliches Ausſehn mit ſeinem Jahren in 
ziemlich grellem Widerſpruche. — N 2 5 

Hert Pagel II. läßt noch viel zu wüͤnſchen übrig. 

Im Allgemeinen wollen wir ſchluͤß lich nur noch darauf aufmerkſam machen, daß faſt ſaͤmmt⸗ 
liche Mitglieder der Geſellſchaft ſich mehr oder weniger nachlaͤßig zeigen, ſobald ihnen nur kleinere 
Parthien in einem Stucke zugetheilt find. Wir bedauern, dieſe Wahrnehmung namentlich auch an 
Madame Bertram und Madame Scharff gemacht zu haben, obwohl Referent früher ſchon die Letz⸗ 
tere in den ihr zugetheilten Haupt- Parthien faft immer als ausgezeichnete Schauſpielerin hat auf⸗ 
treten fehen, — Wir wollen Beſſetung hoffen! J. 

Die Ereigniſſe haben ſich in letzter Zeit bei uns fo gedrängt, daß man nicht weiß, wo⸗ 
von man zuerſt ſprechen fol, Das wichtigſte war wohl i N 


| 


| 


naen EN 
O! O! O! O! Ach! Ach und Weh, 
Iſt oft des Volkes A. B. C. 


> . 

Mauch Pferd ſieht wie ein Löwe aj 

Ganz Preußen iſt ein Schilderhaus. 
Q. 


In . quält man die Leute ſtark; — 
Die Herrſchaft giebt den Dienern Quark. 
N. 


Die Ruſſen lieben Deutſchland ſehr 
Das iſt jetzt gar kein Rehus mehr, 
S. 7 
Die Stun men find die klägſten Leut. 
Die Sprechenden find nicht gescheut. = 
Der Teufel liebt das Licht nicht ſehr, 
Und tragen mag das Volk nicht mehr. 
T rare En mi 42) IN 
Der Un ſchrelt zumeiſt bei Nacht; 
Der Unſlun, der wirt ausgelacht. 
2 1 1 1 . . = 
Den Vogel man an Federn lenut;— 
Bon Veit man manchen Hanswurſt nennt. 


W. 


Im Warten ſteckt der Deutſchen Kraft; 
Wenn wird den Webern Brod verſchafft; — 


4. 
Kautippen giebt's zu jeder Zeit; — 
Der Keres⸗Wein manch' Herz erfreut. 


1 3. N i 
Die Zunge if dar oft zu ſplz. 5 
Und Zügel legt man an ben Wiß⸗ 


Dies ſind die Regeln, welche der alte Schulmeiſter 
„Erfahrung“ hier ſeinen Kindern auf den Lebensweg 
glate e i N et ich d hν Ang 
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Kecept zu dem bekannten Frankfurter 
Maitrank. 


— 


Wit Du bereiten den Maitran fein, 

Nimm eine Flaſche guten weißen Wein, 

In dieſe eine Handvoll Waldmeifterlein: 
Auch vermehrt bedeutend ſeine Guͤte 

Eine halbe Hand voll Erdbeerblüthe, 
Zitronenkraut, ſechs Blättchen dazu, 
Giebt ihm einen gar aromatiſchen Gout; 5 
Es gehören ferner noch zum Ganzen 

Von Gundelreben zwei volle Pflanzen. 

Drei Blätter von ſchwarzen Johannistrauben 
Werden die Delicateſſe noch höher ſchrauben, 
Von Krauſemünze 56 Blattchen, 

Die Du haben kannſt in jedem Städtchen. 

Nach vier Stunden magſt Du den Wein abgießen, 
Ihn noch mit vier Loth Zucker verſüßen 

Und dann mit freudigem Herzen genießen. 


— 


“nr das Schuͤtzenfeſt am 12. und 13. Jul. N * 
Schon früh Morgens weckten die kriegeriſchen Hornſignale zum Ruſten. Und als das ganze 


Bataillon verſammelt war und ſeinen gewoͤhnlichen Umzug hielt unter fröhlicher Muſikbegleitung von 


zwei abwechſelnden Choͤren, da begann ein reges Leben und Treiben im Staͤdtchen, ein Rennen und 
Laufen; da war an eine Ordnung nicht mehr zu denken. Die Köchin verließ den Heerd, die Ges 
fellen hatten laͤngſt aufgehört zu arbeiten, die Schuljugend dachte nicht an ihr Penſum; denn die 
Schule war ebenfalls geſchloſſen wotden. Die alte Jungfrau verließ ihren Mops und das zimper⸗ 
liche Fraͤulein hatte ſich heut eher aus den Flaumen gewuͤhlt und beide eilten ans Fenſter, um die 
Schuͤtzen marſchiren zu fehen, N 

Vorwärts! kommandirte der Bataillonschef zum erſten Male als Major und ihm folgte eben⸗ 


falls zum erſten Male ein Adjutant auf muthigem Roſſe. 


Und vorwärts gings durch alle Straßen, die Fahnen wehten froͤhlich voran, die Muſik 
ſchmetterte luſtig drein und manche fteife Knoche ward friſch belebt, die anno 13. und 15. zu eis 
nem ernſteren Spiele muthig vorwaͤrts marſchirt war. * 0 

Vorwaͤrts hieß es damals, Vorwaͤrts war Preußens Loſung und Deutſchlands Rettung. 
zu In jenen heißen und glorreichen Tagen des Vaterlandes erſcholl das Vorwärts, ſo weit die 
deutſche Zunge reicht; ja über den alten Vater Rhein hinaus, bis vor den Thoren des ſtolzen Pa⸗ 


ris. — Vor dem Vorwärts wichen die alten heldenmuͤthigen Garden Frankreichs und die fränti« 
ſchen Adler ſanken vor ihm, manchen führte das Vorwärts zum Tode im blutigen, ruhmwüͤrdigen 
Kampfe; doch es fuͤhrte zum Siege und Dieß iſt unſer Stolz. — — | 


Ja, auch unſte Schügen gingen muthig vorwärts, bis fie. ſich Einer Herzoglichen Kammer 


N praͤſentirt; da begann der Himmel ein unfreundliches Geſicht zu machen und der Regen floß in Stroͤ⸗ 


men herab. Doch dieß gehoͤrte zu den Strapatzen des Feldzugs. Das Bataillon genirte ſich auch 
nicht, beſetzte die Karpathen, und riskirte einen gewaltigen Sturm auf Herrn Müllers ruͤhmlichſt 
bekannte bairiſche Bierfaͤſſer, wobei tuͤchtig Breſche geſchoſſen wurde. % hνN e 
| Nachdem fo mancher Feind vertilgt worden, verließ das Bataillon fein Lager und matſchirte 
zum Schießplatz hinaus, begleitet von einer großen Maſſe Menſchen beiderlei Geſchlechts und von jedem Alter. 
Vor Allem hatte die Jaͤger⸗Abtheilung, aus durchweg ſchoͤnen Männern beſtehend, den mei⸗ 
ſten Eindruck gemacht, ſowohl durch ihre geſchmackvolle Montirung, ihte ſchoͤne Haltung, als auch 
dadurch, daß der neue Adjutant ein Offizier ihrer Abtheilung war. ö 
Auf dem Schießplatze angekommen, — zu dem eine Ehtenpforte führte, mit der ſtaͤdtiſchen, 
Braunſchweigſchen und Preußiſchen Fahne geſchmückt, — hielt der neue erſte Vorſteher der ganzen 
Schuͤtzenbruͤderſchaft eine recht ſchoͤne, kraͤftige Rede, worauf ſich Alle ſtaͤrkten und mit dem Schießen 
der Anfang gemacht wurde. Ze 155 ie ne en Alen 
N Des Nachmittags zog Alles, was nur irgend konnte, aus der Stadt zum Schleßplatze, hin⸗ 
aus, um an den Seftes: Freuden Theil zu nehmen. 0 n 
Der Kaufmannsfüngling verließ mit Freuden das goldbringende Heeringsfaß; der Schneider 


warf feinen Menſchen, zu Göttern ſchaffenden Eiſenſpieß in einen Winkel und ließ das Alles glaͤt⸗ 
tende Eiſen ſtehen; der Gentleman mußte ſich im neuen Phantaſiefrack zeigen und die junge Dame 


ihr neues Kleid bewundern laſſen. Alles vergaß die Muͤhſeeligkeiten des proſaiſchen eh 
bens und eilte hinaus zum Schießplatze. Und nur vielleicht der finftre, kalte, herz- und freudlofe 
Pedant, der Menſchenfeind, der jede Freude fur eine Suͤnde hält, ſaß zu Haufe und brütete und 
ärgerte ſich uber Andre und am meiſten über fi ſelbſt. Doch — wer ſich keine Freude gönnt, der 
iſt keine werth. Und nun auf den Schieß plagt. 
Ganze Berge von Pfefferkuchen und die mitunter aufdringlichen Verpaſcher mit ihrem: 
„kommen Sie, nehmen Sie ein Zeichen, die letzten drei” — lockten an den Paſchtiſch hin und im⸗ 
mer wieder hin; aber immer hieß es: 14 die beſten, 10 umſonſt. n 
Der Stutzer und der Liebhaber durften natürlich nicht aufhören, den ihnen bekannten Da⸗ 
menkreis mit Zeichen zu verſehen, et mußte galant fein, wenn er auch nicht wollte; denn nur auf 
dem Schießplatze kann ſich einer fein machen. — Der Mann paſchte mit der Frau, der Vater mit 
dem Kinde; kurz Alle paſchten und — nur wenige gewannen. — © mmol 
Und wie lächerlich hat ſich hier nicht wieder manches gebildet ſein wollende Daͤmchen ge⸗ 
macht. Mit komiſcher Vornehmthuerel nahm fie die Marke an, wartete aber mit dem Mürfeln 
dis zuletzt, um noch recht lange Hoffnung zu befigen oder gar, um nicht hinter Jemanden zu wer⸗ 


fen, mit dem ſie ſonſt nicht verkehren wurde! — Ja, wirklich ſchreckliche Albernheiten konnten dem 


Beobachter nicht entgehen. — g 0 Nhat 
f Andere Leutchen belaͤchelten gar das ganze Treiben und nannten es Kinderei. Armſelige 


Geiſter, ihr werdet nie dem Leben den echten Humor, die rechte Würze abgewinnen; ihr werdet 


mit euter Blaſirtheit nie ganz beftiedigt werden. — — 

Nach der Arbeit ging man in eine Bude, um ſich zu ftärken. Und man muß ſagen, in 
dieſer Beziehung war allenthalben aufs beſte geſorgt. 6 | 

Vor Allen zeichneten ſich auch hier wieder die Jäger durch die geſchmackvolle Anordnung’ ih: 
tes Zeltes aus. Es war daſſelde mit Hirſchgeweihen geziert, bekraͤnzt und des Abends ſein Eingang 
ganz illuminiert und ein transparentes Willkommen lud zum Eintritt ein. 

Ueberhaupt ging es in der Jaͤgetbude ſtets luſtig und fidel zu. Unter andern wurde ein 


recht ſchoͤnes Feſtlied — von der Jaͤger⸗Abtheilung drei wackten Schügenbrüdern, fo wie der ganzen 


Schüͤtzenbrüderſchaft gewidmet — mit außerordentlichem Enthuſiasmus geſungen und mit ſtuͤrmiſchem 
Belfalle aufgenommen. ud“ en 0 n i 7 

CEas iſt wahr, die Jaͤger thun ſich überall aufs beſte hervor und ſie werden den Kern bilden 
zu einer immer groͤßern Ausbildung unſerer Schuͤtzenbruͤderſchaft, — i 

Abends brannte Herr Schwiegerling ein recht ſchoͤnes Feuerwerk rechts auf dem Felde ab. — 

Den folgenden Tag wiederholte ſich das gefftige bunte Treiben, das Drängen , das Schär 
dern und Lachen, Würfeln und die Genuͤſſe, die Luft und Freude und nur ein weinendes Geſicht 
ſah ich — einen gemüthlichen Alten, der voll des ſuͤßen Weins, wahrend ſeiner größten Freude vor 
Thränen zerfloß. Gegen Abend war vor das Jaͤgerzelt ein Wachtpoſten geſtellt worden. 

Den Meiſterſchuß hatte Herr Kürſchnermeiſter Mayer gemacht, der auch nach der Krönung in vollem Eriumphe in 
die Stadt und in feine Wohnung geführt wurde. — Eine große Theilnahme für das Fefl zeigte ſich allch hier; jedoch nur auf 
der Louiſen⸗ und Ohlauerſtraße, ſo wie in einigen Häuſern auf dem Markte, waren die Fenſter illumiuirt und mehrere Ehren⸗ 
pforten angebracht. Dieübrigen Straßen, durch die der Zug mußte, blieben dunkel; es wäre jedoch e wenn 
dieſe fünftiges Jahr als Lichtfreunde nachfolgten. — Der rohe Tumult verhallte erſt nach 10 Uhr allmälich. — Mittwoch 
den 14. hatte ſich die Geſellſchaft zu einem Balle lm Elpſium vereinigt, zu dem mehrere Honoratioren der Stadt geladen wa⸗ 
ren. Ihr Erſcheinen ſtörte keineswegs dle bürgerliche Gemüthlichkeit, vielmehr wurde dleſelbe durch das liebevolle Benehmen 
der werthen Gäſte noch mehr aufgemuntert und auf dleſe Weiſe das ganze Feſt recht froͤhlich beſchloſſen. * a 


Reiſe⸗ Abenteuer und drei nnd Dreifig 
räuberiſche Anfälle aus meinem Leben 
\ Ven ig 
Ulo Do Ihe 
f (Bortfegung.) 

„Tritt weiter von mir, daß wir Platz zu 
„dem entſcheidenden Schlage haben,“ — „der 
Plan iſt gut,“ — ſagte mein Kamerad kurz, und 
wich von mir, um die gehoͤrige Diſtanz einzuneh⸗ 
men. Alsbald fing der Wolf an zu heulen, drehte 
um und umging uns in einem großen Bogen, 
um uns in den Rücken zu fallen. Wir ſchiveng⸗ 
ten uns aber im Centro, und ſtanden bald wie⸗ 
der in detſelben Schlachtordnung. Die Eiche war 
unſer Mittel⸗Treffen, und ſtand feſt, wie Napole⸗ 
on's alte Garden und wir waren die Flügel, wel⸗ 
chen wie überall in den Kämpfen das Herz etwas 
pochte. Nachdem der Wolf feine. feite. Poſition 
genommen, ſtellte er wieder ſeine Betrachtungen 
uͤber den beſten Braten an, und wir hielten die 
Knüttel in Bewegung, und die Augen auf ihn ge⸗ 
heftet. Unſere Beſorgniß war durch ſein, wie wohl 


nur kurzes Geheul, das auch nicht ſehr dringend 


war, vermehrt worden, weil wir wußten, daß ſich 
dieſe Thiere dieſes Mittels dedienen, um, wenn ſie 
mit ihrem Raube nicht fertig werden zu koͤnnen glau⸗ 
ben, ihres Gleichen zum Beiſtande anzulocken: aber 
es mußte wohl nur eine Aeußerung ſeines Appe⸗ 
tit's geweſen ſein, denn der Sekours blieb aus, 
oder wat zu weit entfernt. Wie lange wir unſe⸗ 
rem Feinde in drohendet Stellung entgegen ſtan⸗ 
den, iſt ungewiß geblieben, weil wir vergeſſen hat ⸗ 
ten bei Anfang und Ende der Begebenheit nach 
den Uhren zu ſehen. Einestheils verging uns die 
Zeit kurz, weil unſete Aufmerkſamkelt ungemein 
geſpannt war: anderer Seit's wurde uns die Lauer 
und die Waßl des Wolfes zum Jahre. Ploͤtzlich 
raſſelte es ſeitwaͤrts im Dickicht, und ein Reh 
brach durch und durchſtrich ein Segment unfrer 


Rotunde, als es aber den Wolf gewahtte, floh es 


gleich tiefer in den Wald, und zu unftem Heil 
der Wüthrich ihm nach. Wir waren gleich einem 
Wunder, wie die heilige Genovefa von einer 
Hirſch⸗Kuh: ſo wir durch ein Reh gerettet. Ob 
dieſer Rehbock, wie der Hirſch des heiligen Eusta- 
chius ein goldenes Kreuz zwiſchen den Geweihen 


auf der Stirn trug, wodurch dieſer das Heiden⸗ 


thum verließ, konnten wir bei getheilter Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und der Schnelligkeit der Erſcheinung 
nicht bemerken: genug wir betrachteten dieſes Reh 
als unſeren Schutzj⸗Engel, der den vierfüßigen Teu⸗ 
fel von uns ablenkte und in ſeinen Feſſeln des 
Fleiſches mit ſich nahm, dankten ihm tauſendmal 
im Stillen, und wuͤnſchten ihm auf feinen Weg 
eine Fußfertigkeit, welche die der beruͤhmteſten Pa⸗ 
riſer Ballet-Taͤnzer und Grotesk Springer welt 
übertreffen mochte. Wären, wir bei dieſem verhäng- 
nißvollen Vorfall Ebenbilder von Damon und 
Pythias geweſen, ſo wurde ein rührender Melt: 
kampf entſtanden ſein, wer dem Wolfe zuerſt ſeine 
Gurgel in den Rachen geſteckt hätte; vielleicht 
ware Iſegrimm fo gut wie Dionys erweicht wor⸗ 
den, und hätte. uns in feinen Bund aufgenom⸗ 
men. Aber bei der geſteigerten Cultur ſind ſolche 
warme Frtundſchaften, die bei den Griechen ſtatt⸗ 


Dringender Aufruf an unſere Mitbürger und Mitbürgerinnen. 


Wir bitten im Voraus Jedermann, dem dieſe Zeilen zu Geſichte kommen, fie 
nicht eher bei Seite zu legen, als bis er ſie ganz geleſen. Wir haben Grund zu dieſer 
Bitte, weil ſie einen Gegenſtand betreffen, der für die Mehrzahl unſers Publikums bis 
jetzt nur ein geringes Intereſſe gehabt hat, ja der nicht wenigen geradezu zuwider gewe⸗ 
ſen iſt. Wir wollen aber in Folgendem beweiſen, daß er Jedermann, es ſei Mann, Weib 
oder Kind, er gehöre zu den Vornehmen oder Geringen, ſehr nahe angeht und daß es 
eines jeden eigenes Intereſſe iſt, ſich mit ihm zu befaſſen. Es ſind ungefähr 40 Jahre 
her, daß ſich in unſerm deutſchen Vaterlande die erſten Vereine gegen den Branntwein 
bildeten. Man faßte damals und eine geraume Zeit vorzüglich die ſittlichen und ökono- 
miſchen Nachtheile, die der Genuß deſſelben auf den Einzelnen ausübt, ins Auge und 
ſuchte beſonders durch veligidfe Einwirkung und Stärkung der fittlichen Kraft die einen 
von dem Laſter des Trunkes zu befreien, die andern davor zu bewahren. Die ſtark reli⸗ 
giöſe Färbung der Vereine indeß, obwohl durch die Umſtände geboten, hemmten ihren 
Eingang bei der großen Menge der Gebildeten und Ungebildeten und wenn ihre Ver- 
breitung und ihr Einfluß gleichwohl von Jahr zu Jahr ſtieg, ſo. daß Deutſchland jetzt 
mehr als tauſend ſolcher Vereine zählt und Hunderttauſende unter ihrer Einwirkung ſte⸗ 
hen, jo läßt ſich dennoch nicht leugnen, daß fie für unſer Vaterland die Bedeutung noch 
nicht haben erlangen können, die fie z. B. für Nord Amerika und Irland beſitzen. Al- 
lein in der neuſten Zeit hat die Frage, ob Branntwein noch ferner als Getränk für die 
Maſſen erzeugt werden ſoll oder nicht? einen ganz andern Werth erhalten. Es iſt nicht 
mehr eine Sache, die einzelne fromme Kreiſe angeht, es iſt eine Lebensfrage der geſamm- 


ten menſchlichen Geſellſchaft geworden, von ſo hoher Bedentung, wie nur irgend eine je 


verhandelt worden iſt. Das Vorgeben, mit welchem man den unmäßigen Betrieb der 
Brennereien bisher nicht nur zu entſchuldigen, ſondern ſogar als eine Wohlthat des Vol 
kes darzuſtellen ſuchte, nämlich, daß ſie es hauptſächlich wären, die eine Theuerung und 
Hungersnoth in jetzigen Zeiten unmöglich machten, iſt, wie jeder nun weiß, auf die au- 


genfälligſte Weiſe zu Schanden geworden; fie ſelbſt von dem Unwillen des Volkes als 


eine Haupturſache der Vertheuerung der nothwendigſten Lebens bedürfniſſe bezeichnet, find 
durch den dankenswerthen Befehl der Regierung geſchloſſen worden. Die heilſamen Fol- 


gen dieſer Maaßregel, von der nur zu bedauern iſt, daß ſie nicht Monate früher hat 


eintreten konnen, ſind nicht zu verkennen geweſen. — Allein der ſchädliche Einfluß der 
Brennereien reicht noch viel weiter, als man gewoͤhnlich glaubt. Sie dienen nicht nur 
zur Vertheuerung, ſondern geradezu zur Verderbung unſerer hauptſächlichſten Nahrungsſtoffe. 


Es iſt Thatſache und durch die unwiderleglichſten Zeugniſſe erwieſen, daß ſowohl 


das Fleiſch als die Milch von Thieren, welche in Brennereien gefüttert werden, nicht nur 
bei weitem ſchlechter iſt, als das andere, ſondern Urſache vieler Krankheiten, namentlich 
des aufwachſenden Geſchlechts. Wir berufen uns auf das Urtheil aller Thierärzte, Schläch⸗ 
ter und anderer Perſonen, die das Innere der Thiere, welche mit Branntweinſchlempe 
gefüttert werden, zu unterſuchen Gelegenheit haben, ob ſie nicht bezeugen muͤſſen, daß die⸗ 
ſelben durch dieſe Fütterung in einen krankhaften Zuſtand verſetzt werden. Mit Wider⸗ 
willen geht das Vieh an dieſe unnatürliche Nahrung, oft müſſen die gewaltſamſten Mittel 
und allerlei Künſte gebraucht werden, um ſie ihm einzuflößen und fie daran zu gewöh- 
nen. Zwar werden ſie dann dem Anſchein nach fett, aber es iſt nicht ein geſundes Fleiſch, 
das ſich anſetzt, es iſt mit ihnen wie mit den Branntweintrinkern, nur eine Aufgedunſen⸗ 
heit, ein Anſchwemmen ohne Kraft und Nahrungsgehalt. Zwar geben fie viel, ſogar 
mehr Milch, als die auf der Weide gehenden, aber die Milch iſt durch Farbe, Geruch 
und Geſchmack unterſchieden, von krankhaft blauem Ausſehen und ſetzt wenig Nahm ab. 
Lange hält es kein Vieh bei dieſer Fütterung aus, es würde hinſterben, wenn man es 
nicht zum Schlächter lieferte. Wird es geſchlachtet, fo finden ſich Lunge, Leber, Milzge⸗ 
kroͤſe und alle Drüſen in ſerophuldſem oder tuberkulöſem Zuſtande, der Rachen wund und 
angegriffen, die Zähne ſchwarz und locker, unfähig, anderes Futter zu beißen, die Ge⸗ 
därme ausgedörrt, bei Schweinen z. B. zum Wurſtmachen untauglich, das Fett hat ein 
grünliches Anſehen und fängt bald an zu fließen; das Fleiſch halt ſich bei weitem nicht 
fo lange als von geſund genährtem Vieh, kocht man es, ſo läuft es in den Töpfen zu⸗ 
ſammen, bleibt hart und zäh und kann natürlich keine Kraft geben, da es ſelbſt keine hat. 


Dies Alles iſt keineswegs aus der Luft gegriffen, ſondern ließe ſich mit vielen Zeugniſſen 


belegen. Aber beſonders fühlen wir uns verpflichtet, auf die Folgen aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, die der Genuß der Milch von Kühen, die mit Branntweinſchlempe gefüttert find, 
für die heranwachſenden Kinder hat. Wir können uns dabei, unter vielen andern, auf 
die genauen Unterſuchungen eines ſächſiſchen Arztes, des Herrn Profeſſor Dr. Klencke, 
berufen, der ſchon im Jahre 1844 eine kleine Schrift: „Ueber die Anſteckung 
und Verbreitung der Serophelkrankheit bei Menſchen durch den 
Genuß der Kuhmilch, Leipzig bei Kollmann,“ herausgegeben hat. Wir 
wollen nur einiges von ſeinen Beobachtungen mittheilen. So ‚heißt es z. B. S. 40. 
„Nach den ſorgfältigſten chemiſchen und mikroskopiſchen Unterfuchungen bei 7 Kühen, 


fanden, in Miß⸗Credit gekommen, und wir hätten 
werder ein Volk gefunden, das uns bewunderte, 
noch einen Dichter, wenigſtens keinen Schiller mehr, 
der uns beſungen hätte. a 

Wir eilten aus dieſem Forſte ohne Maſt, und 
wenn ſich auch noch zehn ſchöne Ruhe⸗Plaͤtze und 
Baͤnke angeboten haͤtten. Das Erſte, als wir nach 
Fritzlar kamen, war, daß ich Pulver und Blei 
kaufte und die Doppel⸗Piſtole lud: es war nicht 
ohne Nutzen, wie mich die Folge noch auf dieſer 
Reiſe lehrte. 


Nachdem ich meinen treuen Reife: Gefährten 
bis in feine Heimath begleitet hatte, trennte ich 


mich von ihm und ſeiner mir werth gewordenen 


Familie mit ſchwerem Herzen, und ſetzte die Reife 
nach Breslau allein fort. Den 15. Auguſt langte 


ich in Dresden an und den folgenden Tag früh 


beim angenehmſten Wetter machte ich mich über 
Pirna auf den Weg nach Koͤntaſtein. 
derwindliche Feſtung, die der Ruf ſo ungemein 
auspofaunt hatte, die einen Felſen⸗ Brunnen deſaß, 


der nicht abzugraben war; die das Getreide für. 


die Garniſon oberhalb ſelbſt anbaute, und nicht 
ausgehungert werden konnte, die mit einem großen 
Wein⸗Faß verſehen war, das dem berühmten Hei⸗ 
delberger nichts nachgab, aus deſſen Geiſte der 


Gouverneur die ganze Beſatzung ermuthigen koñ⸗ 


te, wenn Sturm gelaufen würde, und deren Mau⸗ 
ern, als von der Natur in Felsblöden aufgewor⸗ 
fen, jedem feindlichen Geſchuͤtz Hohn ſprachen. 


Dieſe Geltung ſage ich, die in der Geſchichte noch als 


Jungfrau da ſtand, während ſie 30jährige und 7 
jaͤhrige Ktiege umbrauſet hatten, mußte ich ſehen, 


und ich hatte dazu eine ſchöne Gelegenheit, wie ich 
glaubte, denn in Parifer Freund hatte mir an 
ſeinen Vetter in Koͤnigſtein ein Schreiben mitgege⸗ 


ben, worin er mich ihm empfahl und erſuchte, die 
Feſtung erlaͤuternd zu zeigen. va 

Von Pirna aus ſchlug ich Fußſteige ein, fie 
führten mich durch romantiſche Gegenden, und ich 
ſchwelgte in dem Anblick der retzendſten Natur, die 


ge nicht fo ſchoͤn geſehen hatte; ich nahm init Zeit 


in meinen Betrachtungen, denn nach meiner Bes 


rechnung kam ich noch zeitig genug nach Dresden 
zurück. Endlich kam ich del der Berg⸗Veſte an 
und nahm ſie in aͤußeren Anblick; elne kürze Urs 
berficht.ergab mir, daß fie uneinnehmbar fein köͤnn⸗ 
te, wenn fie wle Anno 1756 die Neutralitäts⸗Flag⸗ 
ge aufzoͤge, und galante Feinde fände: die Getreis 
d.-Etziehung wollte mir ſchon von Außen nicht 
in den Kopf, ich ſah, daß ihre Ruhm⸗Poſaune 
wirklich mit vietem Winde geblafen war. Ein Sol⸗ 
dat, der einen zwoͤlfjaͤhrigen Knaben an der Hand 
führte, flieg den Weg vom Felſen herunter; der 
letztere trug eine Menge Sprengel zum Vogel⸗ 
Stellen. „Wo wollen Sie hin?“ — tedete er 
mich an. — Ich antwortete: „Auf den Königs 
feine — „Haben Sie dort Bekannte?“ — erwies 
derte er. — „Ja!“ ſagte ich — „den Feuerwer⸗ 
ker K.. .“ — „Ein folder iſt anf der gan⸗ 
zen Feſtung nicht“ — bemerkte er mir — „das 
„muß ich wiſſen, ich bin von der Garniſon.“— 
„Nun, entgegnete ich ihm: „Wenn ich ihn auch 
„nicht finde: fo will ich doch die Feſtung ſehen.“ — 
„Mein lieber Herr“ — ſagte der Soldat — 
„wenn ich Ihnen tathen ſoll: fo geben Sie den 


Die unuͤ⸗ 


von denen 4 mit Branntweinſpülig gefüttert, zu verſchiedenen Zeiten, des Jahres ange⸗ 
ſtellt, ergiebt ſich, daß die abnorme Beſchaffenheit der Milch immer zuſammenfällt mit 
den ungünſtigen Verhältniſſen in der Lebensweiſe der Kühe und bei weiterer Nachfrage, 
daß die Kinder, denen im erſten Lebensjahre von dieſen Kühen das Nahrungsmittel ge⸗ 
reicht wurde und die eigentlich nur von dieſer Milch lebten, in einem fortwährenden 
Siechthum ſich befanden, und alle Zeichen des ſkrophulsſen Lymphgefäßleidens darboten. 
— Bei mehreren Kindern, bei denen gerade im Anfange ihres Leidens die Mllch ſogleich 
fortgelaſſen und gegen eine durch die Prüfung ſich als beſſer ausweiſende vertauſcht ward, 
entſtand allgemeines Beſſerbefinden.“ — Es folgen dann Beobachtungen an verſchiedenen 
Kuͤhen, S. 46 heißt es: „Man konnte ſchon am oberflächlichen Anſehen der Thiere er⸗ 


kennen, daß in ihnen kein normaler Aſſimilationsprozeß vor ſich gehe. Ihre ganze Or⸗ 
ganiſation ſchien unter der ihrem Leben gegebenen Veſtimmung „geringe Unterhaltungs- 


koſten bei großem Milchertrage““ zu leiden. — Ich ließ Diele Kühe, beſonders B. D. 
E. F. und G. nicht, aus den Augen, zumal da ich erfuhr, daß von B. 4 Kinder, von 
D. 3 Kinder, von E. 4 Kinder, von F. 2 Kinder, von G. 3 Kinder, ſämmtlich im er⸗ 
ſten Jahre des Lebens getränkt wurden. Eine weitere Nachfrage bei den Eltern der ‚ger 
tränkten Kinder ergab dann ein höchſt ungünſtiges Nefultat in Bezug auf den Gefund- 
beitszuſtand, nämlich, daß alle 16 Kinder tbeils ſerophulöſe Erſcheinungen zeigten, theils 
in ihrer ganzen Erſcheinung ſchlecht genährt, blaß, ſchwächlich und ſehr häufig an Erbre⸗ 
chen, Diarrhoe, Verſtopfung, nächtlicher Unruhe und veibſchmerz leidend, ſich darſtellten. 
— Wir überlaſſen es den ſich für dieſen Gegenſtand intereſſirenden Leſern, den anatomi⸗ 
ſchen Befund dieſer Kühe an Ort und Stelle ſelbſt nachzuleſen, und erwäbnen bier nur 
im Allgemeinen, daß dieſelben ſich als innerlich an allen edlen Theilen angegriffen und 
ſiech ergaben. — Und von dem Fleiſch und der Milch ſolcher Thiere werden wir genährt! 
Iſt es darum zu viel behauptet, oder zu ſtark ausgedrückt, wenn kürzlich Jemand in 
Hamburger öffentlichen Blättern ſich äußerte: „Alſo wir trinken der Brennereien wegen, 
Milch von Kühen, die den Keim des Todes ſchon in ſich tragen, wir eſſen Fleiſch von 
Vieh, welches nur fett gemacht wird, weil es ſonſt dem Schinder verfallen würde; wir 
glauben für unſer ſchweres Geld einen kräftigen Braten zu erbalten und bekommen ein 
krankes von Branntweinſchlempe aufgedunſenes Stück, welches man, wenn es durch das 
Feuer einigermaaßen genießbar geworden, auf dem ſonn täglichen Mittagstiſch kaum wie⸗ 
der erkennen kann.“ Uebrigens glaube niemand, daß Herr Profeſſor Dr. Kleucke mit 
ſeinem Urtheile ſo einſam daſteht. Daſſelbe iſt von vielen berühmten Aerzten und Natur⸗ 
forſchern des In- und Auslandes ausgeſprochen; unter den Letztern dürfen wir nur an 
die allbekannten Namen Linns und Berzelius in Schweden erinnern, von denen der er- 
ſtere ſchon zu ſeiner Zeit ein ſehr behetzigenswerthes Gutachten über den Branntwein 


gegeben bat, worin alle jene Thatſachen ſich ſchon ausgeſprochen finden. Freiherr v. Ber⸗ 


zelius aber bat noch neuerdings bei Gelegenheit der General -Verſammlung der ſchwedi⸗ 
ſchen Nuͤchternheits-Geſellſchaften geäußert, daß die Landwirthe in Schweden anfingen es 
einzuſehen, daß die Hoffnungen keinesweges in Erfüllung gingen, die ſie auf die Brannt- 


weinproduktion gegründet hätten. Das Vieh, die Erzeugniſſe deſſelben; Fleiſch, Milch, 


ich feit den uten der Mofel und des Rhein’ las- Wolle nf w. und ſelbſt der Boden ſeien ſeit der Branntmeinverbreitung, letzterer in, 


Folge des untauglichern Düngers, ſchlechter geworden; darum verkauften die Milch⸗ 
händler in Stockpolm leichter ihre Milch, von der es erwieſen ſei, daß fie von Kühen 
komme, die nicht mit Branntweinstrank gefüttert werden. Unter den franzoͤſiſchen Aerz⸗ 
ten und Phyſikern erwähnen wir nur D’Ariet, Cay- Lussac, Petit Nach ihnen hat die 
Milch der Kübe, die mit Branntweinſchlempe gefüttert werden, einen weit geringern Ge- 


balt an abkaliſchen Subſtanzen, iſt deshalb ſchwerer zu verdauen und wird nur dann 


etwa eben ſo verdaulich, als die Milch anderer Kühe, wenn man ein Quartier jener 
Milch mit 8 Gran neutraliſirtem kohlenſauern Natron aufkochen läßt. Der zuletzt ge⸗ 
nannte Arzt hält dies Verfahren, namentlich in Beziehung auf die Auffütterung von 
Kindern, für ſo wichtig, daß er kein Bedenken trägt zu behaupten, es würden dadurch 
eben ſo viel Kinder am Leben erhalten werden, als durch das Impfen der Kuhpocken. 
Wir ſagen nach dieſem allen, iſt die Verbannung des Branntweins als Genußmittel und 
die Einſtellung des Brennereibetriebes, wie er jetzt im Schwunge iſt, nur eine Sache, die 


für dieſen und jenen Intereſſe hat, und nicht für die ganze menſchliche Geſellſchaft? Iſt 


nicht jedes Hausweſen, jede Familie dabei betheiligt? Ihr Hausfrauen, wollt ihr geſun⸗ 
des, nahrhaftes Fleiſch auf eurem Tiſche haben, kauft es nicht von Vieh, das mit Brannt⸗ 
wein ſchlempe genährt iſt. Ihr Väter und Mütter, wollt ihr geſunde Kinder haben, nährt 
fie nicht von der Milch, die aus dem kranken Euter einer mit Branntweinſchlempe ver— 
fütterten Kuh gefloſſen iſt. Manche unter Euch haben wohl ſelbſt ſchon die Erfahrung 
gemacht, was aus den Kindern wird, deren Ammen heimlich Branntwein trinken, wie 
ſolltet ihr Beſſeres von der Milch ſolcher Kühe erwarten? Ueberſehen wir überall das 
entſetzliche Elend, das aus den geöffneten Schlünden der Branntweinbrennereien ſich über 
die Menſchheit ergoſſen hat, die fit liche Verſunkenheit, das Herabkommen des Wohlſtan⸗ 
des, die Krankheiten, der frühe Tod von Tauſenden und Miltionen, fo wird wan es 
nicht für übertrieben halten, was oft ſchon ausgeſprochen iſt, daß weder Krieg und 


„Vorſatz auf; die Sache koſtet viel Geld, ich will's 
„Ihnen votrechnen: Beim tiefen Brunnen zahlen Sie 
„Thaler, beim großen Wein⸗Faß wieder F Thl. 
„beim Pagen⸗Bett + Thl., in Patkuls Gefaͤngniß 
14 Thl.; und dem Manne, der Sie herumfuͤhrt 
„und Sie auf alles, was außerdem merkwürdig iſt, 
„aufmetkſam macht, konnen Sie für feine Bemuͤ⸗ 
„hung nicht weniger als einen halben Thaler an⸗ 
„bieten. Sie ſehen ein, das koſtet Geld, und im 
„Grunde genommen, was haben Sie davon? — 
„ich rathe Ihnen lieber, machen Sie Sich fuͤr die 
„Haͤlfte der Koſten in einem Wirths⸗Hauſe einen 
„luſtigen Tag; ſo bekommen Sie etwas in den 
„Kopf und in den Magen zugleich, und haben 
„zehnmal mehr Vergnügen, als auf dem Koͤnig⸗ 
yſtein zu finden iſt.“ — „Sehr wahr!“ — ſagte 
„ich — „ich bin aber einmal hier, finde Sauf⸗ 
„Kneipen mehr als zu viel in allen Winkeln und 
„Ecken, den Koͤnigſtein nur auf dieſem Platze: ich 
„beſteige ihn daher“ — „Nun ja! er iſt fon: 
„ſehenswerth“ — fuhr er fort — „und wenn ich 
„nicht gerade wichtige Geſchaͤfte haͤtte: ſo machte 
ich mit es zum Vergnügen Sie herum zu füh⸗ 
„ren.“ — Laſſen Sie ſich nicht abhalten“ — 
„ſagte ich, und blickte ſpoͤttiſch auf die Sprengel — 
„ich werde oben wohl jemanden finden.“ — „Ach 
„nein!“ — entgegnete er — „man muß gegen 
„Fremde gefällig fein, nichts haͤlt mich ab Sie zu 
„begleiten. Laſſen Sie mich nur erſt vorangehen 
„und folgen Sie mir in einem Weilchen; ich wer⸗ 
„de ohnweit der Thor⸗Wacht ſtehen, dort begehren 
„Sie mich zu ihrem Führer.“ Er ging. „Du 
willſt mich prellen,“ — dachte ich dei mit — 
„aber mit Nichten, ich hatte die Prellereien vom 
Weißenſtein oder der Wilhelmshoͤhe bei Kaſ⸗ 
ſel, und die Unverſchaͤmtheit der Sternwarte von 
Gotha noch im friſchen Angedenken, obſchon ich 
fie gluͤcklich umſchifft hatte; ich war gewohnt, in 
Paris, St. Cloud und Verſailles alle Gallerien, 
Kabinette, Bibliotheken rc. ſogar an den Tagen, 
da fie für den Parifer verſchloſſen waren, als Frem⸗ 
der umſonſt und ohne Trinkgelder zu ſehen und 
hier ſollte ich den Anblick einer Feſtung, die nicht 
die Tendenz eines Guck⸗Kaſtens hatte, ſo theuer 
bezahlen. K N 


Gortſetzung folgt.) 


ee 


3 — 


Ueueſte Uachrichten 
und diverſe Miscellen aus Cou⸗ 
riers Felleiſen. 


„Es is ooch eene verdammte Jeſchichte, des 
man nich mal eene Peife roochen kann, oder fo 
een Schandarm hat eenen och gleich deim Fluͤ⸗ 
gel“, rief ein Eckenſteher dem andern zu. — 
„Aber et is noch groß Glück; det die Schandar⸗ 
men nich fliegen konnen.“ — „Ne, des is gar 
keen Gluͤck; ich wollte man, det fe fliegen koͤnn⸗ 
ten, dann machte ick mir 'ne Leimruthe vor mei⸗ 
ne Dhuͤre und roochte Tabak dahinter.“ 


lung und prompteſten Bedienung. f 


Aufträgen beehren zu wollen, und gebe das Verſprechen, jeden 


Theuerung, noch Peſtilenz, noch irgend eine andere Plage, ei \ 

ge, eine ſolche Geißel der Men 
beit geweſen iſt und ſo viele Opfer hingerafft hat, als der . Wir dee 
Niemanden anklagen! Eine wunderbare Verblendung hat hierüber, trotz einzelner war⸗ 


nender Stimmen, die nie gefehlt haben, faſt allgemein obgewaltet, und das Waſſer des 


Todes iſt nicht bloß von dem bethorten Volke, ſondern von S ännern, 2 

Landwirthen als eine Quelle des Lebens und des Wa 8 8 re 
deſſelben iſt noch heute durch einen Schutzzoll und durch eine gegen andere Gewerbe (che 
mäßige und nach dem Umfange der Brennereien verſchiedene Produetionsaceiſe begünſtigt 
Eine merkwürdige Fügung der Vokſehung, die über den Mißbrauch ihrer Gaben zu hie 
nen ſcheint, hat die Production jenes Getränkes gehemmt. Die Branntweinbrennereien 
ſind geſchloſſen. Mögen ſie, ſoweit ſie Spiritus für den Genuß liefern 
ſollen, auf immer geſchloſſen bleiben. Daß dabei niemand, am wenigſten 


die Landwirthe, verlieren würden, iſt ſchon an andern Orten vielfach und überzeugend 
nachgewieſen. g M. C. V 


Ein Notabene für jüdiſche und chriſtliche Kornwucherer! 

d Die Breslauer Zeitung ſchreibt aus Köln: Von Seiten des öffentlichen Minifte- 
riums it, egen mehrere Perſonen, welche ſich zu dem Zwecke vereinigt haben ſollen, die 
Fruchtpreiſe in die Höhe zu treiben, auf Grund des Art: 419 des Code civil eine Un⸗ 
ferlupung eingeleitet worden. Dieſer Artikel lautet: Alle Diejenigen, welche durch ab⸗ 
ſichtliche öffentliche Verbreitung falſcher oder verläumderiſcher Thatſachen, durch Anerbieten 
höherer Preiſe, als die Verkäufer ſelbſt fordern, durch Vereinigung oder Verbindung unter 
den Hauptinhabern der nämlichen Waaren oder nämlichen Lebensmittel, welche dahin 
geht, dieſelben nicht, zu verkaufen, oder ſie nur zu einem gewiſſen Preiſe zu verkaufen 
oder die durch betrügliche Wege oder Mittel irgend einer Art das Steigen oder das 
Fallen des Preiſes von Lebensmitteln oder Waaren über oder unter dem Preiſe bewirken 
welche die natürliche und freie Konkurrenz des Handels beſtimmt haben würde werden 
mit Gefängniß von wenigſtens einem Monate und boͤchſtens einem 
Jahre, und mit einer Geldbuße von 500 bis 10,000 Franks beftraft 
Die Schuldigen können außerdem durch das Erkenntniß oder das Urtheil noch wenigſtens 
2 und W ee Se: Aufſicht der hohen Polizei geſtellt werden. 

a „Ein ſchoͤnes Geſetzbuch das, wenn auch nicht ſo treffend, wi ins: 
Laßt die Beſtie nr eat rer - N bre 


| Ctabliffemennssdkngeiigien 


Einem ſehr geehrten Publikum der Stadt Oels zeige ich hiermit erge⸗ 


benſt an, daß ich die vor dem Ohlauer Thore belegene Nother' ſche Bäckerei 


gekauft habe und darin die Bäckerei betreibe. Indem ich b 5 

77 ÜmAu halten werde, Site 
ich zugleich, mich mit gütiger Abnahme zu erfreuen, und gebe ich die Verſi⸗ 
cherung, das Vertrauen meiner geehrten Runden durch Neelität zu rechtfertigen. 


Oels, den 10. Juli 1847. a 
Carl Horlitz, Bäcker. 

m Joseph Appel. 
Orgelbauermeiſter aus Poln. » Wartenberg, 
ige ſich einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum zur Anfertigung 
aller Arten großer und kleiner neuer Orgelwerke, ſo wie zur Reparatur alter, 
ſchadhaft gewordener Orgeln, unter dem Verſprechen der ſolideſten Preisſtel⸗ 


„Wohnungsveränderungs Anzeige. 
Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum hieſiger Stadt und Um⸗ 
gegend zeige ich hiermit ergebenſt an, daſt ich meine Wohnung aus dem Haufe 
des Jüchnermeiſters Herrn Ballmann in das der verwittw. Frau Schuhma⸗ 
chermeiſter Hranfe, Louiſenſtraße Nro. 254. verlegt habe. Ich bitte, mich auch 
in dieſer Wohnung, bei dem jetzt noch beſtehenden Wechſel, hochgeneigteſt mit 
a 2 12 mein Fach be⸗ 
treffenden Auftrag auf das Pünktlichſte zu erfüllen. 
Oels, den 15. Juli 1847. | 

ee ar e Schornſteinfegermeiſter. 

In meinem Hauſe iſt der Mittelſtock, beſtehend aus 2 groſſen Stuben, 
Altove, Küche, Saalkabinet nebſt Zubehör; ſo wie eine e 
nebſt Wagenremiſe, 2 Pferdeſtälle, Siedekammer, 2 Heuboden nebſt Zubehör, 
im Ganzen oder auch einzeln zu vermiethen und Michaeli zu beziehen. 

N Carl Rabe. % 
wohnhaft Storchneſt Nro. 22. 


Bekanntmachung. 
Ich habe fo, eben eine Guantität Reiß erhalten und verkaufe das Pfund 
TCC 3 F. Krause. 
Einige 20 Stück Wein = und Numfsſſer md billig zu verkaufen im 
Gafthofe zum „goldnen Adler.“ a 


(Auch ein Puff.) Kürzlich, erzählt ein 
Blatt von Neu Orleans, wetteten ein Franzoſe 
und ein Kentudier, welcher von Beiden. am. zängs 
fen zu ſprechen vermochte. Es fammelten. fich 
viele Neugierige bei dieſem eigenthuͤmlichen Wett⸗ 
kampfe, der dreizehn Stunden dauerte. Alle An⸗ 
weſenden, auch die Neugierigſten und ſelbſt die 
Kampfrichter, waren eingefchlafen, und als fie früh 
erwachten, lag der Franzoſe — todt am Boden, 
det Kentuckier aber kniete neben ihm und — ſchrie 
ihm ins Ohr. 


(Geiſtesgegenwarte) In Wien wur⸗ 
de kurzlich ein junger Vagabund ertappt, als er 
eben einem wuͤrdigen, alten Herrn ein Sacktuch 
geſtohlen hatte. Er laͤugnete die That und ber 
hauptete dreiſt, das Tuch wäre fein Eigenthum. 
Als aber der alte Herr durch die Angabe der in 
das Tuch gezeichneten Namensbuchſtaben alle wei⸗ 
teren etwaigen Zweifel, wem das Tuch gehöre, 
vollſtaͤndig hob, rief der Dieb mit komiſchen Pas 
thos: „Ah, das is g'ſpaßt! Hitzt moͤcht' ich wiſ⸗ 
fen, wer denn ſei'n Namen in mein Tüchlein tie 
ne gmacht hat. 


— — 


Einem Candidaten der Rechtskunde gab einſt 
ein Gerichtsrath die Aeten einer ſehr ſchwierigen 
Prozeß ſache, mit der Aufforderung, feine Anſicht 
darüber abzugeben. Der Candidat durchlas die 


Verhandlungen und übergab ſie dem Gerichtsrath 
mit folgender darunter verzeichneter Anſicht: „Es 


ſoll mich wundern, was aus dieſer Sache werden 
wied!“ i 


Vor der Thuͤre eines Hauſes in Berlin ſaß 


unlängft eines Abends fpät” ein Nachtwächter im 
feſten Schlaf. Ein Voruͤbergehender erlaubt ſich, 
denſelben durch ſtarkes Ruͤtteln und Schuͤtteln in 
einen wachenden Zuſtand zu bringen, wofuͤr er von 
dem Geſtoͤrten folgenden derben Verweis erhält: 
„Herr, wie koͤnnen Sie ſich unterſtehen, die oͤf⸗ 
fentliche Ruhe gewaltſam zu ſtoͤren? Wiſſen Sie 
nicht, daß darauf Strafe ſteht? 


— — 


Ein franzöfifches Blatt wirft die Frage 
auf: ob es nicht noͤthig ware, eine Suppenanſtalt 
für jene arme Männer zu errichten, deren Frauen 
ihre Zeit ſtatt bei dem Heerde bei dem Schreib 
tiſche zubringen. 

Ein Profeſſor der Aeſthetik hatte eine ſchoͤne 
Tochter, in welche ein Student verliebt war; ſie 
erwiederte dieſe Liede und that in einem Briefchen 
ihrem Geliebten kund, daß dieſer jedesmal, waͤh⸗ 
rend ihr Vater Collegia leſe, fie beſuchen koͤnne. 
Dieſe Beſuche dauerten den ganzen Semeſter fort, 
und der Proſeſſor hatte jedesmal den Studenten 
in feiner Vorleſung vermißt. Da fragte er ihn 
eines Tages, als der Student ſein Honorar ent⸗ 
richtete: „Aber, Herr Candidat, was treiben Sie 
denn, waͤhrend ich in der Univerſitat Vorleſungen 
halte, die Sie beſuchen ſollten?“ Der Student 
antwortete: „Ich ſtudire während dieſer Zeit je⸗ 

desmal die Aeſthetik nach ihrem aͤlteſten Werke.“ 


— — 


TuS” Nachdem ich den Gaſthof „zum Prinzen von Preußen“ vor 
n dem Louiſenthore zu Oels übernommen habe, empfehle ich ſelbigen 
einem hohen Adel und reſp. reiſenden Publikum zur gütigen Beachtung. 
Das Vertrauen, um welches ich ergebenſt bitte, werde ich in jeder Art 
zu rechtfertigen bemüht ſein. Oels, im Juli 1847. f . 
. Melde, Gaſtwirth. 


Das Fluß bad in meiner Oelmühle iſt zum Gebrauch wieder eingerich⸗ 


tet und kann zu den bekannten Preiſen jederzeit benutzt werden. 


C. W. Müller. 


UNachſtehende Bücher find in der Buchhandlung des Jos. Karfun- 
kel in Gels (Ring Nro. 380) antiquariſch zu billigen Preiſen zu haben: 


Moͤgliniſche Annalen der Landwirthſchaft, herausgegeben von Thaͤr. 30 Bde. 
Thaͤr, Grundſaͤtze der Landwirthſchaft. 4 Bde. a 
Kruͤnitz, oͤkonomiſch⸗technologiſche Encyclopaͤdie. 64 Bde. 
Beckmann, phyſikaliſch⸗oͤkonomiſche Bibliothek. 17 Bde. f N 
n neues Archiv für den Menſchen und Bürger in allen Verhaͤltniſſen. 
l e. 2 
Oeconomia forensis. Berlin. 
Kretzſchmer, oeconomia ſorensis. 3 Bde. 
Riem, praktiſche Landwirthſchaft. 2 Bde. 
Smith, Adam. Nationalreichthum. 3 Bde. 
Bonnets Betrachtungen Über die organiſirten Korper. 14 Bde. 
Eſenbeck, Nees v. Archiv fuͤr den thieriſchen Magnetismus. 
Kluͤber, Staatsarchiv des deutſchen Bundes. | 
Krug, die preußiſche Monarchie; topographiſch, ſtatiſtiſch und landwirthſchaͤftlich 
dargeſtellt. a . KARRIERE + 
Ancellon, Staatsgeſchichte. 3 Bde. 
v. Haller, Staatswiſſenſchaft. 
5 2 — — —ů — —— — — 


Verkaufs- Anzeige. 
r ü A 4, 4 0% 
Wegen des Verkaufs meines Gutes Nieder⸗Jäntſchdorf werden daſelbſt 
ſofort verkauft: — 8 Sms Hinille 
Ein gut gerittener, fehlerfreier, militairfrommer, 6 — 7 Jahr alter engſt, 
5 2. A= 5 Zoll doch, Langfehwanz, Brauner ohne Abzeichen mit Stern, 
nebſt Jattelzeug. Ein Wagen, eine Aſitzige offene Jagddroſchke und zwei 
Schlitten. | Pal V. Rosenberg -Lipinsky. 
Die Beſitzer der Gberſchleſiſchen Eifenbahn- Aktien Litt. A. 
Nro. 1801 bis 1808, 
e — 2499 und 2500, 
— 6207 und 98, 
wollen ſich bei Unterzeichnetem einer Mittheilung halber melden, — 
C. W. Müller. 


Specerei-Verkaufs-Local-Verlegung. 

Einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publicum beehre ich mich 
ganz ergebenſt anzuzeigen, das ich mein Specerei⸗, Tabak- und Eigarren-Ge⸗ 
ſchäft aus dem Hauſe des Raufmann Herrn Noßtäuſcher in das Baus des 
Schuhmachermeiſters Herrn Zelter am Ringe verlegt habe. 

Indem ich für das in meiner frühern Wohnung meinem ſeeligen Mann 
und mir gütigſt bewieſene Vertrauen ergebenſt danke, bitte ich, daſſelbe auch 
mir in meiner neuen Wohnung zu ſchenken, und verſichere jederzeit die reelſte 
und promptefte Bedienung. 


Pauli. 8 Bde. 


12 Bde. 


Gustay Unrrs feel, Wige 


Grab Monumente (ds) 


Aller Art und Schilder mit ſchoͤner Schrift werden auf das 
Sauberſte und Billigſte verfertigt bei | 
S. Bial et Comp. 


in Breslau, Antonien⸗Straſße im goldnen Ring Nro. A 


Zu verkaufen 4 
ft ein ſchoͤnes Noten ⸗Pult, eine Stein = Sammlung und ein Globus; das Nã⸗ 
here darüber zu erfahren beim Coffetier Achilles. 2 


Der Hamburger Freiſchuͤtz bemerkt: Eine Waſ⸗ 
ſerreiſe hat ſechs Vorzuͤge: 1) iſt ſie nicht ſo tro 
cken, wie eine Landreiſe; 2) wird man auf dem 
Schiffe flott; 3) ſehen auf dem Schiffe die Da⸗ 
men ein, daß die Maͤnner das Steuerruder fuͤh⸗ 
ren muͤſfen; 4) erkennen die Trotzigen, daß man 
oft die Segel ſtreichen muß; 5) merken die weni⸗ 
gen Klugen, woher der Wind blaͤſt, und 6) kann 
auch der bornixteſte Menſch verſchlagen werden. 


In Nro. 23. des Grimmaiſchen Wochen⸗ 
und Anzeigeblattes vom 5. Juni' 1847 ſteht buch⸗ 
ſtaͤblich folgende Anzeige: 

491. Nicht genuch wuntern kan ich mich 
über die im vorigen blatte bemerkte Eußerung, in 
No. 467 ſtehende Mau. Meiſt. Harniſch mich 
durch verziruch der Stuben Malen und Tapeziren 
zutikzuſetzen, keineswegs bin ich Aufteinlich wie 
Harniſch. durch feines Stufe fülente deweiße daß 
ſie ihm nicht haben wollen. 

Zukleig kan ich den Herſchaften die mir das 
zutrauen ſchenken ein beteitente auſwahl von Ber: 
liner Tapeten Browen zu den biligſten breifen vor⸗ 
legen und zu Tapeziren ſtück 4 Mor. und wen 
Harniſch nichtz zu dun hade werde ich fie deſchef⸗ 
tigen. N > 

C. Herrman 
Beim Mau. Meiſt. Naͤbel. 


(Gelehrte Erklarung.) Lieber Mann, fragte 


eine junge Frau ihren Gatten, als fie eben mit 
ihm an einer Farbewaarenhandlung vorüberging und 
angekündigt las: „Hier bekommt man Wiener ⸗ 
Weiß und Berliner ⸗ Blau?“ warum ſagt man 


denn: Wiener » Weiß und Berliner: Blau? Mein 
Kind, erklärte ihr der gelehrte Gatte, indem er 
eine Priſe nahm und die Augenglaͤſer teinigte, Mies 
nere Weiß ſagt man, weil die luſtigen Wiener die 
Gewohnheit haben , den Leuten etwas weiß zu 
machen; Berliner = Blau hingegen, weil die Ber⸗ 
liner gerne Jeden blau anlaufen laſſen. — Es iſt 
doch etwas Schoͤnes um die Gelehrſamkeit. 


— — 


Ein witziger junger Componiſt in Berlin 


wurde geftagt: Wo iſt denn Fräulein Marx Hin? 
Fraͤulein Marx — antwortete er — iſt noch hier; 
aber ihre Stimme iſt hin. 


Verpachtung des Kernobſtes auf den Chauſſeen. 
Am 20. Juli c., Vormittags 9 Uhr, wird im Geſchäftslokal des Unter 
Steuer⸗Amts in Brieg die Verpachtung des Rernobſtes auf der Chauſſee 
f zwiſchen Brieg und Schurgaſt, 
desgleichen am 21. Juli e., Vormittags 9 Uhr, im Geſchäftslokal des Unter⸗ 
Steuer-Amts in Ohlau, 


* 
1 


1) zwiſchen Tſchechnitz und Ohlau, 

2) zwiſchen Frauenhayn bis Bärzdorf; f 
und eben jo am 22. Juli c., Vormittags 9 Uhr, im Geſchäftslokal des un⸗ 
terzeichneten Haupt⸗Steuer-⸗Amts 


1¹ wwiſchen Zeſſel und Poln.⸗Ellguth; 
öffentlich an den Meiſtbietenden ftattfinden. ; 
Die Pahtvedingungen können bei den genannten Steuer-Hemtern und 
bei uns eingeſehen werden. . 
s Oels, den 2. Juli 1847. 


Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 
Juli o. ab erſcheint im Verlage von A. Ludwig in Poln. | 


Vom 17. 
Wartenberg: 


Kreis- 


f — 
für das Gemein⸗Intereſſe 


de 5 


Wartenberger Kreiſes. 


Gedetnon, Druck und Verlag von A. Ludwig in Poln. Wartenberg.) 


A1. N Sonnabend, den 17. Juli 1847. 
Von diefer Schrift erſcheint allwöchentlich 2 bis 1 Bogen in Quart zu 5 Sgr. vierteljährlich, praͤnume⸗ 
rando. — Die Infertiong «Gebühren betragen für die durchgehende Zeile 1 Sgr. 2 Bei Da voraus 
beſtimmter Infextion werden die Inſertions⸗Gebühren das zweite und die nächſten Male zur Hälfte berechnet. — 
Anzeigen werden bis ſpaͤteſtens Freitag früh 9 Uhr in der hieſigen Stadtbuchdruckerei einzuſenden erbeten 


Außer den Bekanntmachungen des Koͤnigl. Landraths Amtes zu Poln. 
Wartenberg enthält dieſes Blatt Privat-Anzeigen, fo wie das Beſtreben der Re⸗ 
daktion beſonders darauf gerichtet iſt, recht gemeinnuͤtzige Aufſaͤtze in demſelben zu 
liefern. Da das Kreisblatt übrigens bereits ſchon eine ſtarke Auflage hat, fo kann 
es mit Recht zur Benutzung in Betreff der Einruͤckung von Inſeraten empfohlen werden. 


Zur Subſcription auf das Kreisblatt ladet ergebenſt ein 
| A. Ludwig. 


Marktpreiſe der Städte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 


Oels. Wei 5 
Mreuß. Maaß 
und Gewicht. 


Gerſte. [Erbſen,] Hafer, Kartoffeln. Heu. 


[Roggen. 
der Scheſſel der. Scheffel J der Scheffel 


vom 17. Juli 1847. 


Butter. Eier. 


Athlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf [Mthli Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 


— — 


Stroh. 

der Scheſſel der Scheſſel [ver Scheffel [der Centner das Schock das Bibeh); ben Schock 
Hoͤchſter 4 2 [4 5 3 6[(— 3 26 — 41122 1 — Io I— — — 22 —1 6 15 — — 11] 6 
Mittler „am 34 2, 613% 3/404 %/24 410% 3-42 6 — 114 
Niedeigfier . . 28 6 9 8 — 3 1 8 See 1 48 84 — — 1204 1.6 100 — ij 6 in — 

8 8 Beru ſt a d t. 

r , 1-1-1- [Fell PF]-|j3 
Mittler. . 4% sheel 2 6% 16 3 -] 1117] last En Bf ulm 
Niedrigſter . 40 — 13 ar: 3125| -I—- | —1— 1 44 6 1 — =-1- = 1= >11 - 1-1 - 
a ; 151 t e n b ae 750 1 
öchſter — 141 2 6131 21 6—— 1 1120 611/12 —[—[20f— 7157 —1— | —- | -1> 
117015 48 D 1 U2J % ur =]: #1 -| 1110 65 — 1 5 E E 
Niedrigster. — 327 6 27 6 is e ses EI EI 


